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Schlammschlacht im Frack
754.000 Zuschauer
sahen Heinzl beim
Opernball im ORF,
303.000 Gottschalk

auf ATV. Fortsetzun-
gen sollen folgen...

. ..............................................................

VON ANNA GASTEIGER

Er sieht alles! – Darf ich
bitten?

Mit bis zu ganzseiti-
gen Zeitungsinseraten und
mehr oder weniger frechen
Sprüchen hatten ORF und
ATV ihre Opernball-Nach-
berichterstattung bewor-

Opernball-Quoten

ben. Nachdem die donners-
tägliche Live-Übertragung
fest in ORF-Hand gewesen
war, geriet der Freitag zum
Großkampftag um die Gunst
des noch nicht Ball-müden
Publikums. Heinzl oder
Gottschalk? Oder vielleicht
sogar Lugner? Oder alle drei
hintereinander?

Heinzl, entschied das Pu-
blikum. Durchschnittlich
754.000 Zuschauer sahen am
Freitag um 22.00 Uhr
„Heinzl am Opernball“ (34
Prozent Marktanteil). Die
Opernballsendung mit Tho-
mas Gottschalk auf ATV hat-
te um 21.15 nur durch-
schnittlich 303.000 Seher
(12,4 Prozent). Die ATV-Vor-

abendsendung „Life“ er-
reichte beachtliche 193.000
im Schnitt – ähnlich viel wie
„Chili“ an schlechten Tagen.

„Der Fehdehandschuh
wurde uns hingeschmissen
mit der Ansage, dass der A-
Promi Gottschalk uns ver-
blasen würde“, fasst ORF-
Kommunikationschef Pius
Strobl die Aufregung der
letzten Wochen zusammen.
„Wir haben den Handschuh
aufgenommen, sind in einen
fairen Wettbewerb getreten
und haben gezeigt, dass wir
mit leichtem Luftwiderstand
umgehen können. Über das
Ergebnis der Auseinander-
setzung kann sich jeder Be-
obachter ein Bild machen.“

ATV-Programmdirektor
Martin Gastinger findet
rückblickend, es sei klar ge-
wesen, „dass wir mit unse-
rem Mini-Team nicht gegen
den ORF gewinnen können.
Außerdem gab es mit ,Nar-
risch Guat‘ auf ORF 1 ein
krasses Gegenprogramm.
Aber wir sind eigentlich sehr
zufrieden mit dem Ergebnis.
Vor allem, wenn man be-
denkt, wie viele Steine man
uns in den Weg gelegt hat.“

Neue Pläne Noch am Tag des
Opernballs habe Thomas
Gottschalk ein Mail vom
ORF bekommen, in dem ihm
mitgeteilt wurde, was er alles
nicht dürfe. Die Lust an der

österreichischen Gesell-
schaft hat Gottschalk trotz-
dem nicht verloren. „Es hat
ihm sehr gut gefallen“, sagt
Gastinger, „und er möchte
wieder mit uns zusammen-
arbeiten. Wir überlegen
schon, welche Events das
sein könnten.“ Auch „Heinzl
am Opernball“ war ein Test-
ballon. Nach dem gelunge-
nen Einstand plant der ORF
das neue Hauptabendfor-
mat bis zu zwölf Mal im Jahr
auszustrahlen. Dominic
Heinzl soll darin in etwa 45
Minuten von gesellschaftli-
chen Ereignissen berichten.

Heinzl vs. Gottschalk: Ein
Match, das also bald in die
nächste Runde gehen könnte.
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9.05 iPatina – aus dem Archiv
9.30 iWelt Ahoi!
10.05 iAmbiente
11.03 iMatinee – Mozartwoche
Salzburg Wiener Philharmoniker/
Nikolaus Harnoncourt (Schubert, Mozart),
Künstlerzimmer: Helmut Berger
13.00 iSonntagsjournal
13.10 igehört.gewusst. Ö1 Quiz
14.03 iMenschenbilder
Maria Anna Pabst – Biologin
15.05 iApropos Oper
16.30 iGanz ich: Medikamente
17.10 iDie Ö1 Kinderuni
17.30 iSpielräume
18.00 iAbendjournal
18.15 iEx libris – Bücherradio
19.05 iMotive – evang. Leben
19.30 iAus dem Konzertsaal
Till Fellner – Klavier (Beethoven)
21.30 iHeimspiel
22.05 iContra: Gery Seidl
22.30 imatrix
23.03 iKunstradio
23.45 iLeseprobe

Festspiele: Verdacht
schon Anfang 2009
Anfang 2009 äußerte die
Intendantin der Berliner
Philharmoniker, Pamela
Rosenberg, Zweifel an der
Seriosität von Michael
Dewitte, Geschäftsführer
der Osterfestspiele Salz-
burg. Im Zusammenhang
mit einer Millionenspen-
de verlangte Rosenberg
Einsicht in Dewittes
Dienstvertrag. Die Aus-
einandersetzung blieb je-
doch ohne Folgen, be-
richtet profil.

ORF: Foglar in der
Pressestunde
KURIER-Chefredakteur
Christoph Kotanko und
ORF-Journalistin Wal-
traut Langer befragen
Erich Foglar, den Präsi-
denten des Österreichi-
schen Gewerkschafts-
bundes (11.00, ORF 2).

I M B I L DM E D I E N M A N E G E

Thomas Gottschalk, eine der viel fotografierten Hauptattraktionen auf dem Opernball Dominic Heinzl, die neue Gesellschafts-Wunderwaffe des ORF
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Zu hoch ausgefallenes Gefälle
VON GUIDO TARTAROTTI
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Das Bild, welches die
Verlogenheit der
olympischen Insze-

nierung am besten illus-
trierte, entstand bereits vor
der Eröffnung: Bei der Pres-
sekonferenz anlässlich des
Todes eines georgischen
Rodlers nimmt der IOC-
Präsident seine Brille ab,
reibt mit den Fingern solan-
ge in seinen Augen herum,
bis in ihnen ein Krokodils-
tränchen glänzt, murmelt
etwas von „schwer, die Fas-
sung zu bewahren“, um
dann mit gesenkter, aber
kein bisschen zitternder
Stimme überaus gefasst
weiterzusprechen. Eine

Oscar-reife Leistung. Das
Urteil des ORF-Moderators
Rainer Pariasek über die
schuldige Rodelbahn lässt
sich auch hier anwenden:
„Das Gefälle ist ein biss-
chen zu hoch ausgefallen.“

♦♦
Nicht, dass es angesichts

dieser Tragödie von großer

Wichtigkeit wäre, aber die
ORF-Reporter könnten sich
untereinander einigen, ob
sie Whistler Mountain öster-
reichisch mit oder korrekt
ohne T in Whistler ausspre-
chen. Und ob Jacques Rogge
jetzt Rocke oder Roche
heißt. Diese wechselnden
Aussprachen jucken irgend-
wie am Trommelfell.

A propos Ohrenjucken:
Noch immer nennen man-
che ORF-Sprecher den US-
Präsidenten „Bäräk“. Er
heißt aber Baraak, wie man
spätestens seit seinem
Amtseid vor einem Jahr wis-
sen sollte.

In eigener Sache
VON THOMAS MAURER
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Wenn man in der Früh
die Zeitung auf-
schlägt und erfährt,

dass einen 88 Prozent der
Österreicher für psychisch
geschädigt halten, ist man
doch irritiert.

Das weiß ich inzwischen
aus eigener Erfahrung.
Zugegeben, es ist bei der ent-
sprechenden Umfrage nicht
um mich persönlich gegan-
gen. Aber ich habe einen
Hund, genauer: einen Bull-
terrier. Und damit verkörpe-
re ich nun einmal den der-
zeit alle Medien dominie-
renden „Kampfhundehal-
ter“.

Nun ist – ich bin ja nicht
deppert – mein Hund natür-
lich kein Kampfhund. Weder
hat ihm jemand das Kämp-
fen beigebracht, noch inter-
essiert er sich dafür. Er ist
phlegmatisch-freundlich,
Kindern gegenüber bis zur
Paralyse geduldig, und knur-
ren habe ich ihn bisher ein
einziges Mal gehört, da hat
er sich allerdings vor einem
sehr großen Stier gefürchtet.

Und, ungelogen: Bis ges-
tern hat das Tier noch Anti-
biotika bekommen, weil es
unlängst aus heiterem Him-
mel von einem herzigen klei-
nen Mischling blutiggebis-
sen wurde. Meinem Hund
war das erkennbar nicht
angenehm, aber zurückge-
bissen hat er nicht.

Aber ein Bullterrier ist er,
eindeutig, vom Eierschädel
bis zu den Säbelbeinen. Und
das bedeutet erstens, dass
die meisten Leute in ihm
zweifelsfrei einen „Pitbull“
(eine Hunderasse, die es
übrigens gar nicht gibt und
die man folgerichtig auch
nicht verbieten könnte) und
zweitens einen Kampfhund
erkennen.

Und so finden 84 Prozent
der Österreicher – interessan-
terweise vier Prozent weniger
als mich für ein psychotisches
Würschtl halten –, mein
Hund sollte verboten werden.

Irgendwie nehme ich das
doch persönlich.

Sehr geehrte 84 Prozent,
verstehen Sie mich bitte
nicht falsch: Ich weiß schon,
dass es Idioten gibt, die
nebulöse Befriedigung dar-
aus ziehen, wenn sich Leute
vor ihren großen, starken
und psychotischen Kötern
fürchten. Und ich bin auch
dafür, etwas gegen solche
Gespanne zu unternehmen.
Man könnte z. B. einmal die

bestehenden Gesetze exeku-
tieren, ehe man blödsinnige
neue diskutiert.

Und das Verbot bestimm-
ter Hunderassen ist blödsin-
nig. Und die an sich gute
Idee, eine verpflichtende
Einschulung für Hundehal-
ter zu beschließen, ist, auf
„Kampfhunde“ beschränkt,
ebenfalls blödsinnig.

Das einzige verlässliche
Resultat solcher Gesetze ist,
dass sich die Leute vor den
so stigmatisierten Hunden
deutlich mehr fürchten als
zuvor.

Das durfte ich, als ich
jüngst samt Hund in Bayern
weilte, selbst erleben. Dort
gibt’s nämlich eine Rasselis-
te, und eine Rasseliste ohne
Bullterrier gibt’s nicht.
Schließlich kommt ja auch
kaum ein „Kampfhund“-
Artikel ohne die Abbildung
eines sardonisch grinsenden
Bullies aus, am besten mit
Stachelhalsband.

Es steht Ihnen, sehr geehr-
te 84 Prozent, selbstver-
ständlich frei, meinen Hund
schiach zu finden. Ich forde-
re auch nicht, dass der
nächste Kommissar Rex wie
ein bleichsüchtiges
Schweindl mit Halsband
ausschauen soll. Ich würde
Sie aber gern ersuchen, sich
nicht narrisch machen zu
lassen. Vielen Dank.


